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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. Abonnements Preis bier vro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 34 Sgr.; 


auswärts: 1 Thlr. 71 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. 


du: Die Gineſiſche Sprache 


iſt die Urſprache, wie man aus ihrem Charakter deut- 
Sie beſteht nur aus Sylben, iſt ganz 
einſylbig; Sylbe für Sylbe macht ein Wort aus, 
bezeichnet den Begriff. Sie iſt gebildet aus den 
einfachſten Naturlauten und trägt noch jetzt das 
Gepräge der Sprache des Kindes, wie die Wörter 
Die Mannigfaltigkeit der Laute 


iſt ſehr groß, zu ihrer Ausſprache ſind Organe nö⸗ 


thig, welche andere Völker nicht zur Sprache benuz⸗ 


zen; dabei iſt fie fo arm, daß ſie nur etwa 2000 


Urſylben für alle Begriffe zählt. Dieſe werden loſe 
an einander gehängt, man hat keine künſtliche Satz⸗ 


bildung mit Conjunktionen und Praͤpoſitionen, keine 
Kaſus und Verba, weshalb man ſich in der Sprache 


ſehr bequem ausdrückt und leicht verſtändlich wird. 
Trotz dieſer Wortarmuth und Einſylbigkeit iſt die 


chineſiſche Sprache doch eine der reichſten durch Accen⸗ 


\ 


tuation, die ins Unendliche mannigfaltig iſt. Dem 


ungeübten Ohre des Fremden klingen dieſe Wörter 
alle ganz gleich, fo daß es ſie nicht zu unterſcheiden 
weiß. Z. B. die Wörter Tscho-ang, Tscho-ang, 
Tschorang, 'Tscho-äng; verſchieden accentuirt, be— 


zeichnen ganz verſchiedene Begriffe. Die Ausländer 


meinen immer daſſelbe zu hören, die Chineſen ver⸗ 
wundern ſich, daß ſie dies nicht unterſcheiden kön⸗ 


nen. Sie ſagen, das iſt ja ganz leicht zu verſtehen. 
Die Erlernung des Chineſiſchen iſt eben deshalb 
mit den größten Schwierigkeiten verknüpft, und 
wenn man dazu noch die 40 bis 50 verſchiedenen 
Dialekte rechnet, indem z. B. die Sprache des Vol⸗ 
kes die der Mandarinen, der Stadt Canton ganz 
verſchieden iſt, ſo wird es bei allem Fleiß und den 
beſten Fähigkeiten nicht möglich ſein, ſich die Sprache 
in einiger Vollkommenheit anzueignen; es gehört 
zur etwanigen Bekanntſchaft mit derſelben ein fei⸗ 
nes Ohr, ein ſehr gutes Sprachorgan und jahre . 
lange Uebung. Welcher Europäer könnte ED, 
Ti abgekürzt für Tizen (Himmel) und Ti (Kraut) 
unterſcheiden. Bei der Mannigfaltigkeit der Accente 
iſt die Sprache doch an Begriffen fehr arm und der 
Ideenkreis des Volkes ein ſehr beſchränkter. 

Das Chineſiſche ſteht in feiner Art nicht einzig⸗ 
da, die Sprachen der benachbarten Völker, der 
Mandſchu, Mongolen, Tibetaner, die anamaſche, die 
japaniſche und Laosſprache ſind jenem verwandt, 
ebenfalls einſylbig, auch die fiamefifche Sprache ge⸗ 
hört zu dieſem Stamme, wenngleich fie viele Wör— 


ter aus dem Indiſchen, der Paliſprache aufgenom— 
men hat und ſich der Prakritſchrift bedient. Die 
Japaner haben eine ähnliche Sprache wie in Poly: 
nefien, wie aber die Europäer viele lateiniſche 
Wörter in ibre Sprache aufgenommen haben, 
ſo hält man es in Japan für beſonders zierlich 
und ehrenvoll, viele chineſiſche Wörter in die Rede 
zu miſchen. 


Aus Kalifornien 


ſind drei Dampfſchiffe mit 300 Paſſagieren und für 
2,300,000 Dollars Goldſtaub in New⸗ York ange: 
kommen und haben Nachrichten bis zum 1. April 
von dort mitgebracht. Die Nachrichten aus den 
Goldminen, wo die Arbeiten auch während des 
Winters und trotz der Ueberſchwemmungen nicht 
gänzlich geſtockt haben, find ſehr gut; nicht fo die 
Nachrichten über den Handel und Verkehr in San 
Francisco. Was ſchon vor längerer Zeit beſonnene 
Männer vorherſagten, iſt eingetroffen, allein ſchneller 
als man erwartete. Die luftigen Kartenhäuſer des 


wahrhaft unſinnigen Schwindelgeiſtes ſind im Um⸗ 


ſturz begriffen. Bekanntlich hatten die Bauſtellen 
in San Francisco in der letzteren Zeit einen Haupt: 
gegenſtand der Spekulation ausgemacht, die Preife 
waren fabelhaft. Eine Unzahl von neuen Gebäuden 
war errichtet worden, die Miethspreiſe ungeheuer 
und der Zinsfuß auf 15 bis 25 pCt. per Monat 
geſtiegen. Dieſe Spekulation hat ſich nun endlich 
ſelbſt überſtürzt, die Preiſe der Bauſtellen und Häuſer 
(und natürlich auch die Miethen) ſind um mehr als 
die Hälfte geſunken, ja, viele der ſchlechter gelegenen 
ſtellen ſich als ganz werthlos heraus. Das Geſchäft 
iſt ſo flau geworden, daß ſogar vieles gut gelegene 
Eigenthum vergebens zum Verkauf angeboten wird. 
Die Verluſte ſind groß, die Beſtürzung allgemein. 
Hiczu kommt (was hoch ungleich wichtiger iſt), daß 
auch die Preiſe faſt aller Einfuyrartikel wegen der 


ungeheuern Zufuhren ganz bedeutend gefallen ſind, 


ja ſogar unter ihre naturgemäße Höbe. Dies geht 
ſo weit, daß man jetzt in San Francisco manche 
Artikel billiger kaufen kann als hier, und daß es 


ein gutes Geſchäft ſein würde, von hier nach dort 


verſchiffte Waaren in San Francisco aufzukaufen 
und wieder hierher zurückzuſenden. Dieſer Um: 
ſchwung der Dinge war aber eben ſo natürlich als 


nothwendig und wird für Kalifornien ſelbſt nur von 


den heilſamſten Folgen ſein. An die Stelle der 
Schwindeleien wird bald ein ſolider Handel treten, 
die Einfuhr wird ſich nach dem natürlichen Bedürf⸗ 
niſſe richten und der Waarenpreis nicht mehr ſo 
unendlich ſchwanken, kurz, Kalifornien wird ſchnell 
aus feinen’ Flegeljahren in das beſonnene und kräf⸗ 
tige Mannesalter übergehen. Schon jetzt zeigt ſich 


außer dem Goldgrubengeräthe der Pflug an ſeinen 


Geſtaden, und der fleißige Farmer wird dort bald 
für das Gold ſeiner Aehren den goldenen Gewinn 
einerndten, der weniger dem Zufalle unterworfen iſt, 
als der des Goldſuchers im Sande der Flüſſe und 
Bäche und in den Schluchten und Klüften der Ge⸗ 
birge. Aber für dieſe bis jetzt zahlreichſte Menſchen⸗ 
klaſſe dort iſt der Umſchwung in San Francisco von 
dem größten Vortheile. Die Lebensbedürfniſſe find 
viel billiger geworden, Dampfſchiffe befahren alle 


größeren Ströme bis weit ins Land hinein, Wege 
werden angelegt und neue Städte ſchießen nament⸗ 


Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal- Abonnenten 


lich in der Nähe der ergiebigen Minen wie Pilze 
aus der Erde, unter denen Sacramento City, Stock⸗ 
ton und San Joaquin beſonders zu nennen’ ſind. 
Faſt täglich werden neue goldreiche Stellen entdeckt. 
Ueber den Ertrag der Goldminen lauten die Nach⸗ 
richten von allen Seiten günſtig; die Ueberſchwem⸗ 
mungen der Flüſſe haben die ſchon früher ausge⸗ 
beuteten Stellen mit neu angeſchwemmtem Gold⸗ 
ſtaube gefüllt. Von den ſüdlichen Minen ſollen die 
des San Joaquin⸗Thales beſonders reich und in 
ibnen kürzlich ein Stück Gold von 23 Pfund Ge- 
wicht gefunden worden ſein. In Trinidad Bay ſoll 
das gelobte Land entdeckt und im Trinidad river, 
der ſich in die Bay ergießt, ein ungeahnter Reich- 
thum von dem lockenden Metalle enthalten ſein. 
Sofort haben ſich Hunderte von großen und kleinen 
Schiffen, mit Abenteurern von allen Nationen bes 
laden, nach dem Bay aufgemacht; die Spekulation 
iſt gewiß ſehr gut, wenigſtens für die Schiffseigen⸗ 
thümer. Der Durchſchnitts⸗Ertrag eines Goldgrä⸗ 
bers ſoll von 5 bis 6 Unzen täglich ſein, das Ge⸗ 
ringſte alſo 15 Dollars. Sei dem nun, wie ihm 
wolle, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß mancher arme 
Teufel nicht ſo glücklich ſein muß, 15 Dollars täg⸗ 
lich zu machen; denn wir haben kürzlich Viele aus 
Kalifornien mit wenigerem Gelde hier wieder ange⸗ 
kommen geſehen, als ſie dorthin mitgenommen hat⸗ 
ten. Es giebt auch freilich der Gelegenheiten ſo 
viele, das in den Minen ſauer Erworbene auf eine 


leichte Weiſe wieder los zu werden. In San Fran⸗ 


cisco iſt jede Kneipe eine Spielhölle, und ein Wirths⸗ 
haus ohne Bank iſt ein Unding. Ein buntes Durch. 
einander von allen Nationen der Welt, Europäern, 
Nord⸗ und Südamerikanern, Bewohnern der Sand⸗ 
wichs-Inſeln und von Auſtralien, Sträflingen von 


Neu⸗Süd⸗Wales, Chineſen (denen Se. himmliſche 


Majeſtät kürzlich das Auswandern nach Kalifornien 
verboten hat) u. ſ. w. findet ſich dort zuſammen. 
Mehrere Schauſpielerbanden ſpielen jeden Abend, 
und der Birtuoſe Henri Hertz giebt Concerte zu 6 
Dollars Eintrittspreis. Die Laden und Magazine 
in San Francisco ſind ſo elegant und reich wie 


irgendwo; fie enthalten alles, was die Erde an Er 


zeugniſſen bieten kann. Für alle erdenklichen Ver⸗ 
gnügungen iſt geſorgt. Drei Zeitungen erſcheinen 
täglich. Zu allen dieſen Segnungen kommt noch 


die kürzlich erfolgte Entdeckung reicher Kohlenlager 


in der Nähe von Los Angelos, welche von großer 
Wichtigkeit für die Dampfſchifffahrt des ſtillen 


Ozeans ſein und der baldigen Errichtung großartiger 


Induſtrie⸗Etabliſſements den kräftigſten Vorſchub 
leiſten werden. — Die Legislatur von Kalifornien 
hat ein Geſetz erlaſſen, wonach jedem Fremden (d. h. 
jedem, der nicht amerikaniſcher Bürger iſt) eine Steuer 
von 25 Dollars monatlich auferlegt wird, wenn er 
in den Minen arbeitet. ne: 


Norddeutſche Bauerngefchichten. 


Unter dieſem Generaltitel find, in Leipzig bei O. Wigand zwei Erzählun⸗ 
gen von K. Ernft erſchienen, welche wir unſern Leſern als gut bezeichnen 
können. Wie B. Auerbach in ſeinen „Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ füd- 

deutſches Landvolksleben geſchildert, ſo hat Ernſt hier den norddeutſchen Bau⸗ 
ern gezeichnet. Schlicht und einfach ſpinnt ſich der Faden der Erzählung ab; 
es iſt wirkliches Volksleben im Spiegel der Dichtung. 

Der Grenzzaun iſt der Titel der erſten Geſchichte, die in Pommern 
ſpielt. Der Bauer Lubahn liegt mit ſeinem Nachbar Marten in Streit we— 
gen der Grenze, denn der letztere hat einen Zaun gezogen, durch den ſich der 
erſtere in feinem Beſitz beeinträchtigt glaubt. Früher gute Freunde und ge⸗ 
treue Nachbarn, ſind beide Bauern bis jetzt um eine Hand breit Land ſpinne⸗ 
feind geworden. Umſonſt ſucht der Paſtor zu vermitteln. Er kennt als ſtu⸗ 
dirter Mann die Lebensanſchauung des Volkes nicht, fäugt von der ganz fal⸗ 


tet nichts aus. 


ſchen Seite an und ſtößt den Bauern vor den Kopf, daß fie ſcheu werden. 
Der Zaun muß an die rechte Stelle, ſagt Lubahn, das iſt mein Recht, es 
muß zum Prozeß. Auch der Ausgleichungsverſuch der Gemeindeälteften rich- 
Es muß zum Prozeß. Lubahn geht in die Stadt und klagt. 
Der Aktuar läßt ihn wegen Grobheit zur Thur hinauswerfen. Der Bauer 
ſchleudert den Gerichtsdiener zu Boden, wird deswegen verhaftet und muß 3 
Monate brummen. Mit dem Frühling kommt er wieder frei. Sein Sobn 
hat inzwiſchen die Wirthſchaft geführt. Fritz Lubahn iſt ein herrlicher Junge, 
er liebt aber die Luiſe Marten und das iſt die Tochter von dem Todfeind 
ſeines Vaters. Die Väter haſſen, aber die Kinder lieben ſich. Da wohnt 
nun im Dorf der Schuſter, der iſt ein Hundsfott durch und durch und ein 
Liederjahn von der erſten Klaſſe. Der wird mit dem Bauer Marten gut 
Freund und putſcht ihn tüchtig auf und verführt ihn zum Soff und ſitzt mit 
ihm in der Schenke Tag und Nacht. Und als das erſte Erkenntniß vom Ge⸗ 
richt kommt und Marten den Prozeß verloren hat, da hetzt ihn der Schuſter: 


Die Schrift der Chineſen 
iſt aufs höchſte komplizirt und ausgebildet, jeder ein⸗ 
zelne Begriff hat ſein beſonderes Zeichen, deren man 
über 40,000 zählt. Das Syllabarium beſteht aus 
ſoviel Zeichen, als es Silben giebt. Schon 500 
vor Chriſto bildete ſich die Silbenſchtift. Man ver- 
fuhr dabei ideologiſch. In der älteſten Zeit malte 
man die Dinge und Begriffe förmlich ab, die kon⸗ 


kreten der Wirklichkeit, die abſtrakten der den Ideen 


am meiſten entſprechenden Wirklichkeit nachbildend. 
Später kürzte man dies Verfahren ab und erfand 
einfachere Zeichen, jedoch möglichſt den Begriffen 
entſprechend, wie wir dieſe Ideographie auch bei an⸗ 
deren orientaliſchen Sprachſtämmen, wie dem Ara⸗ 
mäifchen, Semitiſchen finden. Jede Nüance eines 
Begriffs hat ihren eigenen Buchſtaben oder Charak⸗ 
ter, die ganze Schrift iſt ein unendliches Alphabet, 
welches die Gelehrteſten nicht vollſtändig kennen. 


Gützlaff ſagt, ich habe mich 20 Jahre mit dieſem. 


ABC beſchäftigt, noch nie ſah ich Jemand, der es 
vollkommen inne gehabt hätte, und ich ſelbſt muß 
nach ſo vielen Jahren und ſo vielem Studium hier⸗ 
her kommen, um zu bekennen, daß ich unſer Alpha⸗ 
bet noch nicht kenne. Und doch bin ich damit be⸗ 
ſchäftigt, ein chineſiſches Wörterbuch herauszugeben 


Chineſen 


und bin auch ſchon ziemlich weit damit gekommen. 


Bei Bildung der Schriftcharaktere ging man auf 
die einfachſte Weiſe zu Werke. Man hat drei 
Grundcharaktere, welche in eee Verſchlingung 
den Begriff Ewigkeit ausdrücken. Das erſte Zei⸗ 
chen iſt ein Strich —, welche durch andere Striche 
zur Bezeichnung der verſchiedenſten Begriffe dient. 


Die Erlernung dieſer Schrift wird noch dadurch er ⸗ 


ſchwert, daß jeder 
fängen der Literatur den einzelnen Zeichen beliebige 
will kührliche, von Andern ganz verſchiedene Bedeu⸗ 
tung beigelegt hat. ö 


welchem ſich alle erdenklichen und üblichen Charak⸗ 
tere und mit Beiſpielen aus den Schriftſtellern ſeit 
1300, Jahren belegt finden. 

Man verwendet auf die Schönheit, der Schrift 
die größte Mühe. Schönſchreiben gehört zu den 
höchſten Vorzügen des chin. Volkes. Die Regierung 
befördert das Leſen und Schreiben auf alle Weiſe. 
Es dient zur gewöhnlichſten Unterhaltung, eine An— 
„zahl, von Wörtern recht ſauber zu ſchreiben, ſie den 
Anweſenden zu zeigen und Lob zu erndten. Will 
Jemand zu hohen Würden gelangen, muß er vor 
Allem ſchön ſchreiben können, er verſchließt den Weg 


zu jedem Amte, wenn er im Examen nur einen 


kleinen Verſtoß gegen die Schrift macht. Mag ev 
den vorzüglichſten Aufſatz mit den beſten Gedanken 
geſchrieben haben, er fällt ſicherlich durch, wenn er 
ein Zeichen verändert hat. Der Inhalt gilt in China 
nichts, Klang und Form Alles; mag der Inhalt noch 
jo, unbedeutend, fein, wenn nur das Auge und das 
Ohr befriedigt wird, Lieſt der Chineſe in einem 
Buche und findet darin einen Fehler in der Schrift, 
„fo wirft er es ſogleich bei Seite. Dieſe Schriftzüge 
werden fo. hoch geſchätzt, daß man es für eine Sünde 
hält, wenn auch nur das Geringſte für den Schatz 
der Literatur verloren geht, daher die Gelehrten 
arme Leute auf den. Straßen umherſchicken, um je⸗ 
den Streifen Papier mit Schrift aufzuſuchen und 
zu ſammeln. Alle Wände, Bäume, Schiffe und 
Kaſten bemalt der Cbineſe mit ſeinen Charakteren, 
man kann nirgends hinblicken, ohne auf die mannig— 
fachſten Aufſchriften und Bemerkungen zu ſtoßen, 
überall iſt man von der Literatur umgeben und 
muß den ganzen Tag ſtudiren. In einem Saale, 
würden wenigſtens 40 bis 60 größere Rollen mit 
allerlei Sentenzen angebracht ſein. 
Stolze blickt der Chineſe auf ſeine Schrift bin 
und verachtet die der Barbaren. Sehet, ſagt er, 


Schriſtſteller ſeit den erſten An⸗ 


Um ſich in dieſem Irrgewinde— 
zu orientiren, ſind ſchon vor Jahrtauſenden, Wör⸗ 
terbücher zuſammengetragen, deren eines in Canton 
herausgegeben, 400 bis 500 Bände umfaßt, in 


| 
| 


von Puſtkowie Roſtkowo, indem er ſowohl auf den 
Hülfsjäger Senkſtock als auch 


chen Rath habe nachſuchen müſſen. 
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wie arm an Zeichen! So arm, wie eure Schrift 
und Sprache muß auch euer Geiſt ſein. 

Ein eben ſo großes Gewicht wie auf die Schrift 
wird auf den Klang gelegt. Sie ſprechen beſtän⸗ 
dig im Rüytmus, im ſingenden Tone, und 
um dieſen Rhytmus hervorzubringen, wenden ſie 
eine große Menge Einſchiebſel (Interjektionen) an, 
welche an ſich ganz bedeutungslos ſind. Dem 
Fremden ſcheinen ſie ganz überflüſſig, Engländer 
machten den Verſuch, das Chineſiſche ohne dieſe 


Flickwörter zu ſprechen und zu ſchreiben, wurden je⸗ 


doch nicht verſtanden und breiteten nun aus, die 
verſtänden ihre eigene Sprache nicht, 
während dieſe mit Recht den Anſpruch machen 
können, daß man ihre Sprache ſo laſſe, wie ſie 
ſelbſt ſie ſprechen. 


Danziger Schwurgericht. 

In der Sitzung am 27. Juni kamen zwei Fälle 
wegen Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten 
(beide Male der im Olivaer Forſtrevier angeſtellte 
Königl. Revierförſter Wolff) zur Verhandlung. 
Der erſte Fall verhielt ſich ſo: Am 11. Februar 
v., J. hatte der Förſter Wolff in dem Forſtbelauf 
Columbia den Arbeitsmann Lubner dabei betroffen, 
mit einer Axt einen Baum abzuhauen, und hatte 
ihm die Axt als. Pfandſtück weggenommen. Der 
Gepfändete aber ſoll ſich wieder mit Gewalt im 
Beſitz ſeiner Axt geſetzt, den Förſter damit gehauen, 
ſogar am Arm verwundet und beim Fortgeben noch 
mit Steinen geworfen haben. Da keine Zeugen 
zugegen geweſen ſind und der Angeklagte leugnet, 
ſo fußt die Anklage lediglich auf der Ausſage des 


Förſter Wolff und, einer andern des Knechts Czi⸗ 


makowski, der von Lubners Frau gehört haben will, 
daß ibr Mann mit Wolff Händel gehabt habe. 
Die Geſchworenen (Borraſch, 
Stürke, Ollwig, Gamm, Rodenacker, Lierau, Gertz, 
Gottel, Juchanowitz, Rexin) beantworteten nun die 
eine der ihnen vorgelegten Fragen (iſt L. ſchuldig, 
ſich dem Förſter Wolff bei ſeiner Amtsübung thät- 
lich widerſetzt zu haben 2) mit mehr als 7 Stimmen 
und der Gerichtshof verurtheilte den Lubner zu ei⸗ 
ner Swöchentlichen Gefängnißſtrafe. 
Der zweite Fall verhielt ſich ſo: Am 25. 
Auguſt v. J. hatte der Förſter Wolff in einer 
ae 7. Stück Rindvieh betroffen und einige 
davon pfänden wollen. Dem aber widerſetzte ſich 
der das Vieh hütende Einſaſſe Andreas Weichbrot, 


auf den Förſter 
Wolff mit einem Stocke losgeſchlagen haben ſoll. 


Dieſe Anklage beſtreitet der Angeklagte, er ſei nicht 
der angreifende, ſondern der angegriffene Theil ge⸗ 


weſen, die beiden Forſtbeamten ſeien auf ihn einge ⸗ 


drungen, hätten ihn geſchlagen und zu Boden ge⸗ 


worfen, überhaupt aber ſo behandelt, daß er ärztli⸗ 
Sein Verthei⸗ 
diger, Rechtsanwalt Martens, beantragt das Ver⸗ 
hör der anweſenden Entlaſtungszeugen und legt als 
der Gerichtshof ſich zurückziehn und über den An⸗ 
trag berathen will, Proteſt gegen dieſe Maßregeln 
ein: Entlaſtungszeugen müßten ſchlechterdings un⸗ 
ter allen Umſtändeu gehört werden. Der Gerichts⸗ 
hof erklärte nach ſeiner Berathung, über dieſen 
Punkt, anderer Anſicht zu ſein, in dieſem Falle aber 
die Zengen, hören zu wollen. Eigenthümer Holke 
hat geſehn, daß Förſter Wolff den Weichbrodt mit 
der Flinte ins Genick geſchlagen und dadurch zu 
Boden geworfen hat, worauf Weichbrodt gerufen, 
er wolle ſich ja pfänden laſſen, man ſolle ihn nur 
nicht, mißhandeln. Zwei kleine Mädchen haben den 
Angeklagten in blutigem Zuſtande geſehenz ferner 


Mit wahrem iſt derſelbe von ſeiner Schweſter, die ihn regungs? 


los bei der Schonung gefunden, nach Hauſe geführt 
worden. Gaſtwirth Hartmann erklärt, Klagen des 


wie ſchön, wie reich, wie mannigfaltig iſt unſere [ Weichbrodt über die erlittenen Mißhandlungen ge⸗ 


Berendt, Tarlo, 


5 Sprache und Schrift, wie dürftig, rauh die eure, hört zu haben, und Conſtanti Wiichbrodt will von 


Wolff die Aeußerung vernommen haben, hätte er 
den Angeklagten allein (ohne Senkſtock) getroffen, 
ſo würde er ihn niedergeſchoſſen haben. Endlich 
beſtätigt noch Dr. Bentzeler, daß die Naſe des An⸗ 
geklagten wirklich beſchädigt geweſen ſei. Obſchon 
dieſe Ausſagen ſehr günftig für Weichbrodt lauten, 
hält der Staatsanwalt Kawerau die Anklage dennoch 
gegen ihn aufrecht und zwar wegen thätlicher Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten im Dienſt, 
mit Anwendung von Gewalt gegen deſſen Perſon. 
Nachdem der Vertheidiger ſich bemüht hatte, die 
unzweifelhafte Schuldloſigkeit des Angeklagten zu 
beweiſen, wurden den Geſchworenen (Nettke, Gertz, 
Borraſch, Rexin, Müller, Hering, Dr. Gronau, 
Danziger, Dr. Brandſtäter, Stürke, Maliczynski, 
Barendt; Haſſe wird vom Vertheidiger abgelehnt), 
die zwei Fragen vorgelegt und von denſelben beide 
mit Nein beantwortet: Weichbrodt iſt nicht ſchul⸗ 
dig, fi) dem Förſter Wolff bei deſſen Amtsaus⸗ 
übung thätlich und mit Gewalt widerſetzt zu haben. 
Der Gerichtshof bat ihn freigeſprochen. 

In der Sitzung am 28. Juni ſtand vor den 
Schranken der Knecht Johann Herold, angeklagt, 
den Knecht Gräßke im November vorigen Jahres 
am Jabrmarktstage in Schönbaum mit einem, Meſſer 
ſo ins Geſicht geſchlagen zu haben, daß die Seh- 
kraft eines Auges total verloren gegangen iſt. Als 
Geſchworne zur Beurtheilung dieſes Falles wurden 
ausgelooſt die Herren Glaubitz, Simpſon, Ouwig, 
Görtz, 1 Danziger, Focking, Gamm, Brand- 
ſtätter, Daſſe, Rexin. Aus dem Zeugenverhör er⸗ 
giebt ſich: Der Knecht Wilms iſt im Wirths⸗ 
bauſe mit dem Vater des Gräßke in Streit ger 
rathen und ſpäter auch mit dem Gräfe, ſelbſt. 
Herold bat, ſich des Wilms angenommen und mit 
Gräßke eine Schlägerei angefangen, wobei er einen 
Stoß in den Nacken erbalten, ſodann das Meſſer 
aus der Taſche gezogen und ſeinem Gegner damit 
über's Geficht, gehauen hat. Das ſachverſtändige 
Urtheil des Kreisphyſikus Dr. Lenz beſtätigt es, 
daß die Verwundung von Außen nach Innen durch 
einen Schlag geſchehen ſein muß. Gräßke, der 
ebenfalls als Zeuge auftrat, hat die Sehkraft ſeines 
linken Auges vollſtändig dabei eingebüßt. Es er⸗ 
eignete ſich, daß, als er eben ſeine Zeugenausſagen 
beendet hatte, ohnmächtig niederſank und durch 
Herrn Dr. Lenz wiedererweckt, aus dem Zimmer 
geführt werden mußte. Wir können nicht unter⸗ 
laſſen, bei dieſer Gelegenheit unſer Bedauern über 
die durchaus unzureichende Lokalität des den Sitzun⸗ 
gen angewieſenen Zimmers zu äußern. Es macht 
einen peinlichen Eindruck, die Herren Geſchwornen 
vor der Auslooſung ſich in dem engen Raum in 
unbequemſter Weiſe herumdrängen zu ſehen. Durch 
eine größere Räumlichkeit würde die Würde der 
Gerichtsverhandlung ungemein gewinnen. — Der 
Spruch der Geſchwornen lautete: Ja der Ange- 
klagte Johann Herold iſt ſchuldig, dem Gräſſke, 
eine ſchwere, wenn auch nicht lebensgefährliche, ſo 
doch von ſehr traurigen Folgen begleitete Körperver⸗ 
letzung zugefügt zu haben. Die Staatsanwaltſchaft 
beantragte darauf eine Ajährige Einſtellung in eine 
Strafabtheilung, da Herold noch Militär iſt; der 
Vertheidiger (Breitenbach) hielt ein Jahr für ge- 
nügend. Der Gerichtshof zog ſich zurück und er⸗ 
kannte nach gepflogener Berathung auf eine drei ⸗ 
jährige Einſtellung in eine, ‚Esretfehion: Aud auf 
Tragung der Koften, 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Von der Weichſel, 24. Juni. Die Bau⸗ 
ten auf dem Eiſenbabnhofe zu Dirſchau haben ei⸗ 
nen bedeutenden Umfang, genommen; namentlich 
wird mit vermehrten Kräften an dem Ufer des 
Weichſelbettes gearbeitet, wo der erſte Brückenpfei⸗ 
ler zu ſtehen kommen wird. Es ſind gegenwärtig 
daſelbſt an 300 Menſchen mit 2 Handrammen, 3 
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du mußt appelliren! und prellt ibn dabei um 50 rtl, womit er den Gerichts⸗ 
Der Lubahn hat in ‚der? Szerſten Inſtanz gewonnen, 
Er kann die Rente nicht bezahlen 
Der Gutsherr hat nicht 
bloß Geduld, er will ihm die Rente auf drei Jahr ganz erlaſſen. 


ſchreiber beſtechen will. 
aber mit ſeiner Wirthſchaſt ſteht's ſchlecht. 
und geht zum Gutsherrn, der ſoll Geduld haben. 


Das be⸗ 


Beim Bauer Lubahn brennt's, der Schuſter hat's angelegt. 
Lubahn verläßt Alles, wie er gebt und ſteht, und wandert nach Amerika aus. 
Auf einem und demſelben Schiffe mit Marten, der auch auswandert, fährt 
er binüber, aber kein Wort wechſeln ſie mit einander. 
Texas, Lubahn nach Louiſtana, 


Das iſt zuviel! 


Marten geht nach 
wo er bei einem Pflanzer in Dienſt tritt. 


leidigt den Bauern, er mag nichts geſchenkt; er verkauft ſeine beſte Kuh und 
zahlt die Nente. Aber nun wird's immer ſchlimmer. Das Korn iſt bis auf 
dem Halm verkauft und im Winker kommt das zweite Erkenntniß. Lubahn 
hat verloren und ſoll alle Prozeßkoſten bezahlen. Es iſt ein harter Schlag. 
Es wird wieder appellirt. Das dritte Erkenntniß kommt, der Prozeß iſt noch 
einmal, als falſch behandelt, in- die erſte Instanz zurückgewieſen. Nun kommt's 
auch an den Tag, daß der Fritz, die Luiſe liebt und beirathen möcht'! Beide 
Väter werfen ihre Kinder aus dem Hauſe und laſſen ſie nicht mehr herein. 
Fritz geht auf ein anderes Dorf und wird Knecht, Luiſe wird von einer blut. 
armen Wittwe aufgenommen. Da ſchreit's auf ein Mal in der Nacht: Feuer! 


Zwei Jahre ſind vorbei, Lubahn kann dem Heimweh nicht länger widerſtehn, 


er kommt zurück, auf feinen Hof, fein Sohn Feitz ſitzt jetzt drauf und Luiſe 


Marten iſt ſein Weib. Welch ein Wiederſehen! Der Alte läßt ſich den Grenz: 
zaun zeigen. Das ſtreitige Stück Land iſt getheilt, der Zaun ſteht auf der 
richtigen Stelle. Der Alte murrt: das kann wohl die richtige Grenz' nicht 
ſein! In die Stube zurückgekehrt, ſchlummert er auf dem Lehnſtuhl ein und 
wacht nicht wieder auf. Friede ſeiner Seele! Er iſt todt. Die Sonne 
ſcheint klar herein und verheißt eine beſſere und würdigere Zukunft far, den 
Todten und ra Die. — miRasemdigen! me HR Naht ar 
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Kunſtrammen, zwei Dampfbaggern und einer Dampf. 
ramme beſchäftigt. Letztere macht bis 74 Schläge 
in der Minute. Außerdem iſt man an der linken 
Seite des Bahnhofes bemüht, eine Brückenlage 
auf Pfählen zu errichten, um Steine und andre 
Gegenſtände bei zunehmendem Waſſerſtande mit 
Leichtigkeit an das Ufer zu bringen. Die Schwie⸗ 
zigeciten nach dem Urtheile Sachverſtändiger ſind 
dennoch an dem hieſigen Strombette von ſo bedeu⸗ 
tendem Umfange, daß in dem anfangs feſtgeſetzten 
3 Jahren die Brücke keineswegs 
fertig werden wird. Soviel hat man bereits fetzt 
ſchon eingeſehen. Im Ganzen find etwa 1100 
Arbeiter in unmittelbarer Nähe hier beſchäftigt. 
Königsberg, 25. Juni. In der heutigen 
Stadtoerordneten-Verſammlung brachte der 
Magiſtrat die früher ſchon einmal berathene Ange 
legenheit betreffs der Beleuchtung unſerer Stadt 
durch Gas wieder in Anregung und wünſchte jetzt 
Ermittelungen anzuſtellen, wie viel wohl die Koſten 
einer ſolchen Beleuchtungsart betragen möchten, zu 
welchem Zwecke tüchtige Techniker mit der Anlegung 
des Planes und der Koſtenrechnung beauftragt 
werden ſollten. Die hierüber entſtehende längere 
Debatte ergiebt jedoch, daß die frühern Berathun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit die Ueberzeugung ge⸗ 
währt haben, daß unſere Stadt ſobald durchaus 
nicht im Stande ſein würde, das in Rede ſtehende 
Projekt zur Ausführung zu bringen, indem die 
Koſten gar zu bedeutend ſind. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden würde denn auch eine jetzige Begutachtung, 
Veranſchlagung ꝛc. völlig zwecklos fein. Die Ver— 
ſammlung ſtimmte daher mit ziemlich bedeutender 
Majorität gegen den Antrag. Dann wird der 
Verſammlung angezeigt, daß der, hinſichts des hie⸗ 
ſigen Eiſenbahnhofes, von Seiten der Kommiſſion 
des Magiſtrats und der Stadtveroldneten mit dem 
Regierungsrath Wiebe abgeſchloſſene Kontrakt von 
dem Miniſterium für Handel und Gewerbe vollzo— 
gen iſt, daß nun die beſtimmten Plätze zur Dispo⸗ 
ſttion des Miniſteriums geſtellt werden ſollen und 
daß nun bald die erforderlichen techniſchen Beam— 
ten zur Eröffnung des Baues hier eintreffen. 
Berlin. In mehreren öffentlichen Blättern 
iſt bereits der überaus ſauber uud correkt ausge⸗ 
führten Lithographie nach dem ſchönen Bilde von 
Paul Bürde, „die letzten Augenblicke des Fürſten 
Felix Lichnowsky,“ welche hier im Verlag der A. 
Dunckerſchen Hofbuchhandlung erſchienen iſt, rüh⸗ 
mende Erwähnung geſchehen. Wir können auch 
unſererſeits nicht umhin, das Kunſtwerk allen Freun⸗ 
den des edlen Dahingeſchiedenen und der guten 
Sache, die er ſo ritterlich vertheidigt und der er 
fein Leben zum Opfer gebracht hat, als die wertb⸗ 
vollſte Erinnerung zu empfehlen Den auf einem 
Ruhebette liegenden ſterbenden Fürſten umgeben 
mehrere ſeiner Freunde, Herr Moritz v. Bethmann, 
der Prinz Felix von Hohenlohe, einige Aerzte und 
andere mit Portrait-Aehnlichkeit dargeſtellte Perſo⸗ 
nen. Der Ausdruck des Leidens und der muthigen 
Ergebung in dem männlich ſchönen Antlitz des 
ſchmäplich Gemordeten iſt von ergreifender Wahr; 
heit; die Gruppirung und Beleuchtung durchaus 
angemeſſen. Das Ganze macht einen tiefen, weh⸗ 
müthig ernſten Eindruck. 
— Die Freunde des Dr. Gützlaff erwarten von 
ihm die Veröffentlichung einer gedrängten Leberficht 
feiner Wirkſamkeit in China und Japan. Aus⸗ 
führlichere, ſowohl die Miſſionsfreunde als auch die 
Gönner ethnograpbiſcher Studien in hobem Grade 
feſſelzde Mittheilungen enthalten, die unter des be⸗ 
rühmten Reiſenden chineſiſchen Namen Gaihan von 
der Direktion der chineſiſchen Stiftung, in Kaſſel 
herausgegebenen „Chineſiſchen Berichte“. Dieſe 
erſtrecken ſich auf die Zeit von 1841 1846. 
— Ueber London und Hamburg werden in 
dieſen. Tagen aus Auſtralien und Vandiemensland 
gegen 4000 Eentner. Wolle zum Verkauf hier er⸗ 
wartet. Dieſelbe wird nach den bereits eingegange⸗ 
nen Proben von Sachkennern für ſehr weich, fein, 
gut gewaſchen und billig gehalten. 
— Die Preisaufgabe, welche das Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zur 
Beförderung der ſchleſiſchen Industrie ausgeſetzt hat, 
lautet: „Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, 
und außerdem Eintauſend Thaler demjenigen, wel⸗ 
cher einen Bruch von weißem Marmor, an Korn 
und Brauchbarkeit dem karariſchen Statuenmarmor; 
äontich, auffindet, und deſſen Ausbeute dahin, für- 
dert, daß eine Anzahl kleiner Blöcke, von 3 bis 7 
Kubikfuß Größe, zu Büſten und anderen kleinen 
Gegenſtänden anwendbar, ſich in Berlin in einer 
Niederlage zur Auswahl vorfindet. — Der Ver⸗ 
kaufspreis in Berlin darf 5 bis 6 Thaler für den 
Kubikfuß nicht überſteigen. Berlin, 21. Juni 1850. 
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Der Vorſitzende des Vereins für Gewerbefleiß in 
Preußen. v. Pommer⸗Eſche. 

Berlin. Das ſeit 10 Jahren vorbereitete 
Monument Friedrichs des Großen am Eingange der 
Linden, wird jetzt ernſtlich in Angriff genommen. 
Behufs der baldigen Aufſtellung des Piedeſtals wird 
bereits ein ſehr großes und ſtarkes Gerüſt errichtet. 
Die Aufſtellung der Neiterſtatue ſelbſt, wird aber 
erſt zum Geburtstage Sr. Majeſtät erfolgen. Ebenſo 
wird in einigen Wochen der Guß der Eopernicus: 
Statue für die Stadt Thorn, nach Tiecks Modell, 
ausgeführt werden. 

Das Coursbureau des General⸗Poſtamts dürfte, 
in ſeiner jetzigen Geſtalt, namentlich nach der neuen 
Poſtreform, nicht lange mehr beſtehen, zumal die 
Oberbehörde des Büreau, als ſolchen, bei amtlichen 
Erledigungen nicht mehr benutzt. Dieſes Cours⸗ 
Bureau hat in früherer Zeit die „Poſthandbücher“ 
herausgegeben, welche durch ihrr Ueberſicht und große 
Vollſtändigkeit in weiten Kreiſen bekannt geworden 
ſind. Im Jahre 1840 iſt das letzte Poſthandbuch 
erſchienen. Seit dieſer Zeit, wo die Eiſenbahnen 
meiſt an die Stelle der Poſten traten und nach den 
wechſelnden Poſtverhaͤltniſſen, hat ſich dies Bedürf⸗ 
niß weniger fühlbar gemacht; überdies konnte ein 
derartiges Buch bei dem Schwanken der Fahrpläne 
auf die Dauer einen ſichern Halt nicht gewähren. 
Deſſenungeachtet wird in der nächſten Zeit wieder, 
in verkleinertem Maßſtab, ein Poſthandbuch von dem 
Cours⸗Bureau herausgegeben werden. Die Vorar⸗ 
beiten ſind ſeit dem Anfang d. J. gemacht worden. 
Die Ausſtattung wird elegant und dem engliſchen 
Vorbilde nachgebildet. Der Preis wird ſehr billig 
zu ſtehen kommen. 

Für Haydn möge eine Anekdote Zeugniß ab— 
legen, die Verfaſſer gegenwärtiger Zeilen aus dem 
Munde eines der ehrenwertheſten Veteranen der 
Muſik empfangen hat, der ſeine Kunſt aus ächteſter 
Seele liebte und verehrte, und mit durchdringendem 
Geiſte betrachtete, von Zelter. Es war von dem 
leichten Stile, in welchem Haydn's Meſſen zum 
Theil geſchrieben ſind, die Rede, und derſelbe wurde 
getadelt. Zelter bemerkte dazu: Es iſt eine eigene 
Sache damit. Haydn hat dieſen Vorwurf auch 
ſchon ſelbſt von ſeinen Freunden hören müſſen. 
Ein in Wien lebender italieniſcher Muſiker, Car: 
pani, der ſehr vertraut mit ihm war, ſagte einſt 
zu ihm: „Haydn, Ihr ſeid doch ein ſo ſchlichter, 
frommer ee Eigenſchaft beſaß der alte 
Meiſter in der That, und hielt ſtreng, auch äußer⸗ 
lich an allem Kirchlichen), wie kommt es aber, daß 
es in Euren Meſſen oft ſo faſt luſtig hergeht?“ 
„Das will ich Eich ſagen“, erwiderte Haydn herz- 
lich, „wenn ich an meinen lieben Gott denke, werde 
ich fo voll von innerſter Herzensfreude und Dank⸗ 
barkeit, daß ich gar nicht weiß, wie ich mein Glück 
genug ausdrücken ſoll.“ „Als ich“, fügte Zelter 
hinzu, „auf einer Reiſe mit Göthe dieſem die Anek⸗ 
dote erzählte, traten ibm die Thränen in die Au- 
gen.“ Giebt es aber auch etwas Rührenderes als 
dieſe kindliche Tiefe des Gemüths? 

Wien, 17. Juni. Geſtern Nachts 11. Uhr 
lief folgende telegraphiſche Depeſche aus Lundenburg 
hier ein: „um 8 ½ Uhr explodirte beim Laſtenzuge 
die Maſchine „Donau“ bei Neudorf, wobei der 
Maſchinenführer Unverzagt todt blieb und der Heizer 
leicht verwundet wurde. Einleitungen ſind getroffen 
und die Bahn wird bis 3 Uhr früh wieder fahrbar 
gemacht; der heutige Poſtzug wartet bis dahin hier.“ 
Ueber dieſes Ereigniß, deſſen Urſache noch nicht cr= 
mittelt iſt, melden die näheren Berichte, daß beim 
Ausfahren aus der Station Neudorf an der Ma: 
ſchine „Donau“ auf der rechten Seite das eiſerne 
Blech des Feuerkeſſels vom Ventile bis zur erſten 


dadurch aus dem Geleiſe, ohne einen anderen als 
den oben bemerkten Schaden zu erleiden. Außer 
dem erwähnten bedauerlichen Unfalle hat weder eine 
Verletzung des den Zug begleitenden Perſonals noch 
eine Beſchädigung der Vaggons ſtattgefunden. Die 
Bahn war zur Zeit wieder fahrbar, und die Züge 
verkehrten in der gewöhnlichen Ordnung. Ueber 
dieſen Vorgang iſt bereits von der Nordbahn⸗Unter⸗ 
nehmung die Unterſuchung eingeleitet und den Bes 


hörden die Anzeige erſtattet worden, worüber das 


Reſultat feiner Zeit zur öffentlichen Kenntniß ge— 
bracht werden wird, 

Ein Alpen⸗Tunnel. Es giebt wenige Län⸗ 
der, die von Gebirgsketten ſo hermetiſch umſchloſſen 
ſind, wie Piemont in ſeinem Theil gegen Frank⸗ 
reich, Savoyen und das Mittelmeer. Dennoch hatte 
König Karl Albert den Plan gefaßt zu Gunſten 
Genua's und ſeines Landes einen Theil des in 


zuleiten. Zu dieſem Zwecke ließ er durch engliſche 


Reihe des Stehbolzens abriß. Die Maſchine gerieth 


Marſeille ſich koncentrirenden Handels von dort ab⸗ 


Ingenieure Vorſtadien machen über eine Schienen. 
ſtraße durch den Mont Cenis; doch nur wenig ent⸗ 
ſprach deren Ergebniß — es handelte ſich um nichts 
Geringeres als 30 Fahre Arbeit und einen im Ver⸗ 
hältniß gleich enormen Koſtenaufwand. Später nahm 
man ſeine Zuflucht zu einem belgiſchen, durch mehr⸗ 
fache Leiſtungen erprobten Ingenieur Heinrich Maus. 
Dieſer Ingenieur iſt wohl nicht der erſte der daran 
gedacht, die Berge mittelſt einer rieſigen Maſchine 
zu durchbohren. Wir wiſſen von mehr als einem 
Träumer, welchen die Idee befing durch beſtändiges 
Picken von Tauſenden durch Dampf bewegter Häm⸗ 
mer Felſen zu ſprengen; andere wieder, die ſich ein 
großes gezahntes Inſtrument dachten, um damit wie 
mit einem Bohrer vorzugehen. Doch Herr Maus, 
ein Mann gereift in Praxis, die Kräfte und Mittel 
kennend, welche ihm zu ſeinem Werk zu Dienſten 
ſtanden, erfand eine ſinnreiche Maſchine, welche mit 
116 Bohren ausgerüſtet iſt, deren jeder mit Gewalt 
zurückgedrängt, durch Federkraft gegen die zu durch⸗ 
dringende Maſſe losfährt und ſo in der Minute 
mittelſt beiläufig 150 Gängen etwa 2 bis 3 Een: 
timeter lief einbohrt. Er berechnete, daß bei nur 
5 Meter, welche damit täglich von 2 entgegenge⸗ 
ſetzten Seiten eingebohrt werden, nach Verlauf von 
4 Jahren die Arbeiter in gerader Richtung (natür⸗ 
lich nicht ohne die hiezu erforderlichen Nebenvorrich⸗ 
tungen als: Abſteckung, Nivellirung u. ſ. w.) zu⸗ 
fammenftogen müßten. Den Arbeitswerth eines 
Meters zu 238 Fr. anſchlagend, würde ein Durch- 
gang durch die Alpen von 8 Meter Breite und 6 
Meter Höhe nur nahebei 14 Mill. Fr. koſten; wor 
bei freilich zu beachten kömmt, daß dieſe Bergmaſſe 
nicht Granit, ſondern zum größten Theile Gyps 
und Kalkſtein iſt. Ein Modell der Maus'ſchen 
Bohrmaf chi ne ward vorerſt in Holz ausgeführt, um 
daran die noch möglichen Verbeſſerungen anzubrin⸗ 
gen, und fo den vollſtändigſten Erfolg jenes großen⸗ 
Werkes zu ſichern.— 

Der Abbe Chaulieu, ein franzöſiſcher Schrift 
ſteller zweiten Ranges im vor. Jahrhundert, war 
ſein ganzes Leben lang ein großer Freund von 
ſchlechten Späßen und mußte dies noch nach feinem 
Tode büßen. Sein Lieblingsaufenthalt war der 
Wohnſitz der Familie von Fontenay; hier wollte er 
ſich auch beerdigen laſſen. Ein Benediktiner von 
St. Denis wurde beauftragt, den Leichnam zu bee 
gleiten und ihn den Händen des Pfarrers zu über⸗ 
geben. Allein unterwegs betrank ſich der Mönch 
und fiel in einen tiefen Schlaf. Man ließ ihn des⸗ 
halb in einem Wirthshaus liegen und der Kammer⸗ 
diener übernahm allein die Uebergabe. Der Pfarrer 
aber, der recht gut die luſtigen Schwanke des Abbe 
kannte, glaubte nicht an deſſen Tod und hielt die 
ganze Sache für einen leichtſinnigen Scherz. Im 
Gefühl ſeiner Würde weigerte er ſich, die Kirche zu 
öffnen und dem Todten die letzten Ehren zu erzei⸗ 
gen, und ſchickte den Sarg obne Weiteres auf den 
Kirchhof, in der feſten Ueberzeugung, daß Nichts 
als ein Kloben Holz darin liege. Wie groß aber 
war fein Erſtaunen, als am Grabe der Sarg ge— 
öffnet wurde und der wirkliche Leichnam des Abbe 
von Chaulieu in vollem Prieſterſchmucke darin lag. 
Natürlich beeilte ſich der arme Pfarrer, ſeinen Fehler 
wieder gutzumachen, allein der Skandal war doch 
ſchon zu ruchbar geworden. Der Erzͤbiſchof von 
Nouen verurtbeilte den Pfarrer zu 2 Monaten Se⸗ 
minar, weil er ſich gegen einen vorgeſetzten Prieſter 
ſo ſchwer vergangen habe. | 
In Liverpool iſt alles in Beſtürzung über 
die Schreckensnachricht, daß das Dampfſchiff Orion, 

zwiſchen Liverpool und Glasgow fahrend, mit mins 
deſtens 200 Perſonen am Bord, unweit Prot Par 
trick auf einem Riff total verlorengegangen re 

Die Wittwe des Lieutenants Waghorn, von 
dem man rühmt, daß er England und Indien ein⸗ 
ander auf Wochendiſtanz genähert, hat 25 Pf. St. 
Penſton erhalten. Der Punch geißelt dieſes Al- 
mofen, mit dem man das Verdienſt abfindet, mit 

den Worten: Wir irren uns, es findet offenbar 
eine Namensverwechslung ſtatt. Es handelt ſich 
um den ſeligen Däufefänger Ihrer Majeftät, der 
auch. Waghorn heißt, deſſen Wittwe fo großmüthig 
bedacht worden iſt. 

Der Eishandel iſt ein ſehr einträgliches Ge⸗ 
ſchäft für den Hafen von Boſton. Im Jahre 
1847 ſind von dort aus 51,887 Tonnen Eis auf 

258 Schiffen verladen worden nach den füdlichen 
Staaten Nordamerikas. Weiter über See (bis nach 
Oſtindien und Chiua) gingen 22,591 Tonnen auf 
95 Schiffen. Der geſammte Eishandel Boſton's 
im Jahre 1847 kann auf 3 Mill. Frs. geſchätzt 
werden. Verpackt wird das Eis in Sägeſpänen, 
deren die Sägemühlen des Maineſtaates 1847 nicht 
weniger als 4000 Klafter (a 13 ½ Frs) geliefert 


haben. Das Eis wird in Blöcke zu 22 Quadrat- 
zoll geſchnitten. 


Berlin, 27. Juni. Der heutige Staats- 
Anzeiger enthält in feinem amtlichen Theile Fol- 
gendes: 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Den bisherigen erſten Direktor des Stadt⸗ 
gerichts zu Königsberg i. Pr., Reuter, zum Prä⸗ 
ſidenten dieſes Gerichts; und den bisherigen erſten 
Direktor des Stadt- und Kreisgerichts zu Danzig, 
Trieſt, zum Präſidenten dieſes Gerichts zu er⸗ 
nennen. er 

Handels: und Berfehrs: Zeitung. 


Elbing, 25. Juni. Der hieſige Wollmarkt iſt vor⸗ 
über und hat eine große Quantität zu Markt gebrachter 
Wolle aufzuweiſen als die beiden vorjaͤhrigen Märkte 
(circa 1100 Centner), es find. davon jedoch nur 520 Cent⸗ 
ner verkauft, die übrigen wegen zu ſchlechter Preiſe zu⸗ 
rückgezogen. Außerdem gingen etwa 2200 Cenkner über 
die ſtadtiſche Waage, welche ſchon früher verkauft waren 
und hier nur abgeliefert wurden. So lange nicht eine 
größere Anzahl von Käufern, und zwar vorzugsweiſe 
Fabrikanten, die in unſrer Provinz beſtehenden Wollmaͤrkte 
beſucht, und ſo lange der größte Theil unſrer Produzenten 
— ſei es nun aus Bequemlichkeit oder aus Geldmangel 
— ſich von den umherreiſenden Wollaufkaͤufern abhaͤngig 
erhält, kann auch von der Einrichtung eigentlicher Woll⸗ 
maͤrkte in unſrer Provinz nicht die Rede fein. Wer da⸗ 
bei am ſchlechteſten fährt, laſſen wir dahin geſtellt ſein; 
ſoviel aber wird man uns zugeben, daß, wenn irgend en 
Ort ſich vermoͤge feiner Lage und feiner lokalen Einrich⸗ 
tungen zur Etablirung eines groͤßeren Wollmarktes eig⸗ 
net, ſo iſt es gerade Elbing, dies hat ſich wenigſtens trotz 
der ſo unguͤnſtigen Verhältniſſe der letzten 3 Jahre (und 
ſo lange haben wir erſt einen Wollmarkt) entſchieden herz 
ausgeſtellt. Die ſonſtigen, der Entwickelung dieſes In⸗ 
ſtituts entgegenſtehenden Hinderniſſe hinweg zu räumen, 
liegt weder in der Gewalt Elbings, noch irgend eines 
andern Ortes Moͤgen das diejenigen thun, von denen 
es zunächſt abhängt und deren eigenes Intereſſe dabei 
auch am meiſten betheiligt iſt. — Der zuerſt von der 
Danziger Kaufmannſchaft ausgeſprochene, nun auch von 
der Koͤnigsberger adoptirte Vorſchlag, die öftlichen, dem 
Freihandelsſyſtem ergebenen Provinzen durch eine Zolllinie 
von den Schutzzoͤllen zu trennen, findet auch hier den 
lebhafteſten Anklang; dennoch ſcheint das Vorſteheramt 
der hieſigen Kaufmannſchaft davon keine Notiz nehmen, 
ſich vielmehr von Neuem in dieſer Angelegenheit den Vor⸗ 
wurf großer Indifferenz aufladen’ zu wollen! Sonſt wäre 
es wohl ganz in der Ordnung, ſich durch ein entſchiedenes 
Wort den Genoſſen in Danzig und Koͤnigsberg anzuſchlie⸗ 
ßen, und die Elbinger pflegen ja in anderen Faͤllen gerade 
nicht auf ſich warken zu laffen, Woher alſo jetzt dieſes 
raͤthſelhafte Schweigen? 


„Bromberg, 23. Juni. Der diesjährige Moll: 
markt iſt hier beendet; die Preiſe der Wollſorten waren 
gegen die früheren Jahre hoch, indem die beſten Sorten 
uͤber 70 Thaler pro Centner galten Im Ganzen find 
hier etwa 5000 Centner Wolle zum Verkauf gekommen, 
die jedoch meiſtens nur fuͤr Rechnung Berliner Haͤuſer 
abgenommen und verwogen wurden, während die Kauf- 
kontrakte ſchon früher geſchloſſen waren. Jetzt gehen hier 
große Quantitäten weſtpreußiſcher Wolle durch, die eben 
falls nach Berlin und Stettin beſtimmt ſind. Die pol⸗ 
niſche Wolle, welche gewohnlich der in hieſiger Gegend 


gewonnenen nachſteht, geht hier jahrlich zu Waſſer durch, 
gewoͤhnlich erſt im Anfange des Juli. — 


kommt aber 


148. 


1] 


Das im Danziger Landkreiſe 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 


und zwar im Bezirk von Oliva unter 
No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den 
Namen des Gutsbeſitzers Eduard Görtz und feiner Ehefrau Albertine Emilie 
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Die Getreidepreiſe in hieſiger Gegend find fetzt ſehr 
ſchwankend; im Allgemeinen ſinken ſie aber, da die Ernte⸗ 
Ausſichten gut ſind. 

Poſen, 21. Juni. Zum erſten Male findet in 
dieſem Jahre im Saale des Ozialynskiſchen Palais eine 


Aus ſtellung Polniſcher Gewerbeerzeugniſſe 


ſtatt. Man iſt geneigt, den Polniſchen Gewerbeſtand ſich 
anf einer ſehr niedrigen Stufe darzuſtellen, und jede hoͤ⸗ 
here Ausbildung nur unter den Deutſchen zu ſuchen. Der 
Beſuch dieſer Ausſtellung, obgleich noch lange nicht alle 
angemeldeten Gegenftände eingeliefert find, widerlegt dieſen 
Irrthum auf eine für die Polen ehrenvollſte Weile, indem 
wir in mehreren Zweigen Arbeiten finden, die mit den 
entſorechenden franzoͤſiſchen und engliſchen Fabrikanten in 
Eleganz und Kunſtfertigkeit wetteifern und unſern deut⸗ 
ſchen Gewerbetreibenden wohl zum Vorbilde und zur 
Nacheiferung dienen können, wenigſtens dieſe überzeugen 
muͤſſen, daß jede Veranlaſſung fehlt, auf ihre Polniſchen 
Gewerksgenoſſen geringſchaͤtzig herabzuſehen, daß ſie viel⸗ 
mehr aller Anſtrengung beduͤrfen werden, um ſich von die⸗ 
fer jungen Gewerbthätigkeit nicht gänzlich uͤberfluͤgeln zu 
laſſen. Auf eine nähere Kritik der ausgeſtellten Gegen⸗ 
ſtaͤnde einzugehen, muͤſſen wir uns vorbehalten, bis die 
Ausſtellung vollftändig und ein Katalog erſchienen ſein 
wird, wo ſich dann zugleich beſſer uͤberſehen laͤßt, wie 
weit die einzelnen Gewerbe vertreten ſind. Mit dieſer 
Ausſtellung wird durch das Komite, an deſſen Spitze Graf 
Ozialynski ſteht, der fein Palais dazu hergelichen hat, 
eine Lotterie zur Ausſpielung der vorzuͤglichſten Gegen⸗ 
ſtände verbunden werden. Nur einem dem Zweck der 
Ausſtellung widerſprechenden Umſtande ſind wir begegnet, 
daß nämlich die Preiſe für einzelne Gegenftände über deren 
Werth angegeben ſind, vielleicht um bei der Ausſpielung 
etwas mehr zu gewinnen. Dieſe Ausſteller ſollten beden⸗ 
ken, daß nur die Gewerbthaͤtigkeit wirkliche Anerkennung 
verdient, deren Erzeugniſſe neben Guͤte und Zweckmaͤßig⸗ 
keit ꝛc. auch wohlfeit genug find, um allgemeine Anwen: 
ung finden zu konnen. Was nützt ein Gegenſtand, der 
fr den Gebrauch zu theuer iſt? 


O Marktbericht von Herren Sandars & Dunns. 


Wakefield, 21. Juni. Das Wetter war in die— 
fer Woche dem Wachsthum günftig. Für den heutigen 
Markt iſt die Zufuhr von Weizen anſehnlich, und feiner 
friſcher Engliſcher geht zu völlig den Preiſen letzter Woche 
ab; fremde Sorten, bei denen die Condition nicht voll⸗ 
kommen iſt, finden nur langſame Abnahme. Gerſte no⸗ 
minel. Hafer völlig ebenſo theuer. Bohnen und andere 
Artikel werden im Werthe behauptet. a 


P Danzig, vom 24. bis 28. Juni. 
An der Bahn wird gezahlt pr. Scheffel: 
Weizen 45—70 Sgr., Roggen 24—32 Sgr., Erb⸗ 
ſen 28—35 Sgr., Gerſte Azeil. 20—23 Sgr., zeil. 
22— 27 Sgr., Hafer 13— 16 Sgr. 


Spiritus: Preiſe. 

Den 21. Juni. 
13 Thlr. pro 120 Quart 80 % Tr. 

26. Juni. . 
loco ohne Faß 14 u. 14% Thlr. bez. 
mit Faß pr. Juni 13% Thlr. Br., 13246. 
Juni/Juli ebenſo wie Juni. 1 
SulyAug, 13%/ „%, / Thlr. bez., / Br., % G. 
Aug / Sept. 14¼ Thlr. Br., ½ bez. u. G. 
Sept. Okt. 14% Thlr. bez. u. Br., / G. 
pr. Frühjahr 1851 15 Thir. Br. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 


Pill u, 23. Juni. Sylphiden, Some. 
arendal, 14. Juni. Reſtlaß, Thompſon. 


Danzig: 13% A 
Berlin: 


Intelligenz Blatt. 


EI ³WWAWA 


Den Sund paffirten am 21. Juni: 

Sarah, M'Lagan; 22. Juni: Ann Levingſton, Les 
vingſton; Lukas Wichger, Hazewinkel; 23. Juni! Scotia, 
Weſt; Admiral de Winter, Viſſer; Jupiter, Atkinſonz 
Quickſilver, Brokenſhaw; Leadbitter, Pearſon u. Hertha, 
Jancke, von Danzig. - 

Den großen Belt paſſirte am 19. Juni: 
Fortung, Svinding, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 27. Jun: 
Maria, J. Satmann, v. Stet in, m. Stuͤckgut. 
Svanen, H. Knudſen, v. Stackholm, m. Theer. 
Clunie, J. Mathieſon, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 
Hendrik Ulbo, F. u. Müller, v. Hamburg; Agnes, A. 
Clark, und Advena, W. Annys, v. Swinemünde; Godo⸗ 
fredus, L. J. Dreyer, v. Emden, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Oden, S. Norberg, n. Gefle; Johanna, M. H. Kurint 
und Vertrauen, D. E. Pronk, v. Bremen, m. Holz. 
George, C. Möller, n. New⸗Caſtle; Helene J. C. 
Ottendorff, n. London, De junge Hendrik, G. K. Mul⸗ 
der und Drie Gebroeders, J. E. Coerkamp, n. Amſter⸗ 
dam; Ariel, J. S. Jenſen, n. Perth, m. Getreide. 
Schiffsfrachten. Danzig, 27. Juni. Seit dem 
20. d M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London wie nach Hull 3 s., nach Leith 2 8. 8 d., 2 8. 
9 d., nach Grangemouth 2 8. 3 d., 2 8. 6 d., nach 
Neweaſtle 2 8. 3 d. und nach Liverpool 3 s. 3 d.; 
per Laſt Roggen nach Amſterdam holl. Fl. 17, nach Kam⸗ 
ven holl. 18; per Tonne Roggen nach Drontheim Hbg. 
Beo.⸗Thlr. 1; per Laſt Saat nach Antwerpen holl. Fl. 22; 
per Laſt Holz nach Amſterdam holl. Fl. 16%, nach Edam 
holl Fl. 16, nach Bremen Lsdor⸗Thlr. 734 und nach Ko⸗ 
penhagen Hbg. Bco-Thlr. u. 5 pCt.; per Load ſichtene 
Balken nach London 14 s., nach Reith 13 s. und nach 
Liverpool 12 5, 


Angekommene Fremde. 
27. Juni. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Koppe a. Leipzig, Levvn a. Berlin, 
Wehmer a. Stettin, Wrighly a. Hull und Nicanor Jo⸗ 
netela a. St. Sebaſtian. Hr. Oberſt⸗ Lieutenant v. Weiß 
n. Fam. a. Langfuhr. Frau Dr. Lev a. Ruͤgenwalde. 

Im Hotel Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Klein a. Muͤnchen und Kremp a. 

Marienburg. 


Im Hotel de Thorn: 
Die Hrn. Kaufleute Heyſe a. Stettin und 


Fuͤrſtenberg 
a. Neuſtadt. 


Hr. Rentier Schulz a. Lauenburg. 
Berlin, den 26. Juni 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1402 1403 
de. 0 250, Fl: 2 Mt. 1404 140 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1508 150g 
do. 300 Mk. 2 Mt. 1498 1403 
London . ht, 3 Mt. 624, — 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. 80g 791· 
Petersburg.. . 100 Sgibl. 3 Wochen 1073 | 1073 


7 UN GE POR POBEONEN SORTE I Speer Suse: See r > 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld. Eourfe. 


f. Brief.] Geld 3f. [Brief Geld 

Orb. Fw. Anl. 3 106 105) Oſtp.Pfandb. 320 — 923 
St. ⸗Sch.⸗Sch. 31 803, 853 pom. Pfandb. 33 957 953 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 1033 — [Kur⸗uNm. 32 — 9558 
Kurs u. Neum. | Schleſiſche do. 30 — | 95 
Schuldverfh.34 833, — do. Lt. B. g. do. 32— — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1044 1034/Pr. Bk. A⸗S. — — 96 
Weſtp Pfandbr. 33 904 893 Friedrichsd or — 13701372 


e Poſ. do. 4 101 1004 SEP MN I LTE 
f — — — 


do. 33 — 90 [Disconto . 


Danzig, 28. Juni 1850. 


52 Stück beſchlagenen Hölzern a 30 — 31 Fuß lang, 12 Zoll 


breit, 8 Zoll ſtark, 
breit, 8 Zoll ſtark, 


64 Stück dergleichen, gleichfalls 


a 30 — 31 Fuß lang, 10 Zoll 


628 Stück Rundhölzern zu Roftpfählen à 25 Fuß lang, 10 bis 12 


geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 
Der Bietungstermin wird 
g s den 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 
Der dem Aufentbalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. 
Die auf 5220 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. ausgefallene Taxe und der Hy⸗ 
pothekenſchein ſind im Bureau XII. einzuſehen. 
Danzig, den 19. Juni 1850. 
f Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


A) 
115 


Bekanntmachung. 


Die Anlieferung der zum Grundbau einer Futtermauer an dem Bahn: 


zu Danzig erforderlichen kiehnenen Hölzer, beſtehend in 
9 Stück Rundhölzern à 25 Fuß lang, 
923 Stück 25 Fuß langen, 
Hölzern zu Spundpfählen, 


mindeſtens 16 


Zoll im Zopf ſtark 
8 Zoll ſtarken, { 


auf 3 Seiten befchlagenen 


te 5 Druck von Sdwin Groening in Danzig, 


Zoll im mittleren Durchmeſſer ſtark, 
1265 Stück 2zölligen Boblen a 17 — 18 Fuß lang, 
fol im Wege der Submiffion ausgeboten werden, ein Gleiches auch mit der 
Bearbeitung der Spundpfäble und der Gurthölzer, nebſt Anbringung der letz⸗ 
teren geſchehen. Die desfallſigen Bedingungen können täglich in dem Büreau 
des Feldmeſſer Hanſemann in Danzig, Langenmarkt No. 451 eingeſehen wer⸗ 
den. Unternehmungsluſtige werden erſucht, ihre Offerten auf die Lieferung 
der Hölzer bis Donnerſtag den 4. Juli e. Vormittags 10 
Uhr, und auf die Bearbeitung der Spundpfähle und Gurthölzer bis zu 
demſelben Tage Vormittags 11 Uhe bei dem vorbenannten 
Beamten verſiegelt und mit der Aufſchrift: gun 
„Offerten auf Lieferung, beziehungsweiſe Bearbeitung, von 
Hölzern zum Grundbau der Futtermauer am Bahnhofe zu Danzig“ 
abzugeben, woſelbſt ſolche alsdann in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten eröffnet werden ſollen. 
Bromberg, den 20. Juni 1850. 
Im Auftrage der Königlichen Direktion der Oſtbahn. 
Der Baurath. 
(gez.) Gerhardt. 


